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164 DIE BERNER WOCHE

Sßerter .fjcrr College!

®ie Syrern fei. SSatcr gemibmeten (Erinnerungswerte
waren mir felbft §ergenSfad)e. 3ßu SSater mar eigenttidj
mein ättefter S3erner Sefaunter, bom Sieftaler ißfarrßaufe ßcr;
auf bem SBcg nad) SBalbenburg gab id) ißm bamalS eine
©tnnbc meit baS ©eleit. @2 freut midi aber, baß 3ßnen
ber ffeine ÜJJefrolog lieb iff." —

SBie geiftboll, anregenb unb eine gange ©ßemenreißc
beleudjtenb, 3. S3. SBibtnann am ©d)rcibtifcß gu plaubern
berftanb, geßt auS naeßfießenbem SBricf ßerbor, ber infofern
befonbcrcS Sntercffe beanfpruetjen barf, als er bcit Meiftcr
beS Feuilletons unb feinfiunigeu fßoeten, aitd) bon ber po
litifdfen ©cite geigt. Um biefem ©djrcibcn, baS man eine
gefd)riebene Mofaifarbeit nennen fönnte, nad) feiner ©eite
ßin Slbbrud) gu tun, mag eS itnberfürgt unb unberfeßrt ïjicr
ißlaß fiubcn unb biefe (Erinnerungen befd)ließcn. ©er 33ricf
ift batiert ben 19. Slpril 1896 unb lautet mörtlid):

SBertcr §err S3eetfcßen!

Möge baS bortrefflicße @ebid)t im „Stebelfpalter" auf
3'graggen, Srüftlein & (Sie. bon Sßnen ober bon mem immer
fein,i) jebenfallS möchte id) 3ßneu fageit, baß ici) eS fur baS

Mnfter eines politifeßen SBißbtatt=@ebid)teS ßaltc. SSor allem
beruht es — maS immer bie §auptfacße — auf einem feft
in§ Singe gefaxten ©ebanten unb auf bem cntfd)loffenen
SBiden, biefen ©ebanfen ffar unb beftimmt auSgufprecßen.
Mancßmal flimmern bie ©ebießte im „iftebelfpalter" gu unruhig
unb beirren einfache Sefer, bie nießt rcd)t begreifen, maS bie
eigentliche Meinung ber Sltebaftion. 3d) ßörte baS im SBiKe»

ßanbel bem „iltebeffpalter" öfter borroerfen, er roage nicht
recht, feine eigene Meinung auSgufprecßen.

dagegen ift nun bicfeS ©ebießt, bbfd)on cS nid)t eigent»

') Sin baë mir rticEjt borltegenbe Ißoem bermag id) mid) nad) fo
(anger geit nicht gu erinnern. ®odj tut ber Dlamc b'c§ SlutorS in biefem
galt ja audj nichts jur ©adje.

lid) für Moor contra g'graggeit Partei nimmt, bod) ein in
ber Meinungsäußerung refoluteS, inbem eS auf bcittlid) er»
fcunbarc SBeife bie fd)mälicl)c Snfoufequeng berer tabclt, bie

unter bem ©ruef ber öffentlichen Meinung ißren bisherigen
Äampfßaßn im ©tid)e laffen. 3d) fchreibe 3ßne" baS alles,
locil id) 3ßncn an biefem gefunben ©ebießte geigen möchte,
mie feft unb fießer unb beftimmt unb überhaupt bie Sinieu»
fitßrung in einem SBißblatt fein müßte. Für ben SBiHeßaubel
loiißtc ich Shrem 3ctd)iter eine feßr ßübfcßc 3bcc: ®ie Rappen»
heimer, mie fie für ihren Führer ißiccolomini bemonftrieren.
(©ic miffen, bie berühmte Meiningcr=@gene.) ®te Unterfcßrift
fönnte ben ©ebanfen auSbrücfen, mie feltfam cS bod) fei,
baß mir baS, maS mir in ber ißoefie fd)ön finben, manchmal
in ber SBirflid)feit fo gar nicht begreifen motten unb fogar
Uerurteilen. Sie feßen aus biefen leßten feilen, baß id) eut»
feßieben für SBtllc contra SunbcSrat bin; bie 33unbeSratS=
meßrheit ßat fid) mir mit ißrer ©efetwerbreßung bcräd)tlid)
gemaeßt. (Ebenfo ßalte id) unferc politifeßen') Dberftcn für
eine SanbeSfalamität. ©nblid) bin id) entrüftet über bie Slrt,
mie man baS ©cßreiben ber Dffigiere an ben 33unbeSrat in
ber greffe aitfnaßm. SbicfcS ©cßreiben, baS nun im „33unb"
in SBilleS (Ertläntng nach bem SBortlaute üorlicgt, ift gar
fo artig gcßalten, entßält fo abfolut nid)tS bon 3ïefpe!tabfagc
unb Snfuborbination, baß man fid) bod) aHmäßtig fragen
muß, ob fid) unferc SunbeSräte eigentlich für Majcftäten unb
•Çcrrgôtter ßalten, baß fie fclbft eine fo maßbulle SSorftellnng
nicht meßt ertragen. ÜebrigenS ift es unrid)tig, menu im
„23uub" unb anbern Slattern behauptet mürbe, baS Soll
fteßc ßintcr bem SitnbcSrat;2) ici) ßabe biete Sewcifc beS

©egcnteilS. ©ie biefen Srief and) tperrn Stößli, ben
id.) freunblid) gu grüßen bitte.

Mit beftem ©ritß

3ßr 3- S. SBibmann.

') SBorn Sörteffchrctbcr unterftridjen.
g „grt biefem galt", roävc natürlich gu ergangen. 21. S3.

Das Dint)oniffa=inufeum in Brugg.
©iefer Sage ift in 33rugg baS Mufeum ber @efellfd)aft

„Pro Vindonissa" eiitgemcißt unb für baS ißublüttm eröffnet
würben. ®arüber freuen fieß nid)t nur alle günftigen Sllter»
tumSforfcßer, fonbern and) alle bie, bie bor ber alten Huttur,
ber alten ftunft unb ber @efcßid)te ltnfercS SanbeS Sld)tung

Das Vindonissa=museuin in Brugg.

ßaben unb ißr 33ereßrung goüen. SiefeS Mufeum ßat bie

ermähnte ©efellfdjaft gu bem .Qmecfe erbaut, bie attrömifeßen
Slmftgegenftänbe unb ard)äologifd)en F^be attS bent eßc=

matigen römifd)en Sager SSinboniffa in einem §attfe gu farm
mein, untergubringen unb gu orbnen. @S felbft fteßt iit ber

Dtäße beS befannten „fftoten fpaufeS" in Srugg
unb ift, mie ttufer 93ilb geigt, burd)auS einfad)
aber ftilboll gebaut unb tonnte mit feinem ©in=

gang leicht an einen rötnifd)en ©ortürm gemaßneu.
In ben groei tpauptfeiten beS S3aueS finb bie

ißorträtS ber ffiaifer SluguftuS, ©iberiuS, ©atigula,
(SlaubiuS, Dtero, SScSpafian, ©omttian unb Sfeba
in Müngenfornt unb in träftiger Sinienfüßrung
bargeftellt, bie mieberum leicht leferticße 3ufd)riften
ertlären unb erläutern. Sin einem £>aufe, baS

Ueberrefte altrömifcßer ^ulturmerte beherbergen
unb behüten foK, barf aneß äußerlid) baS 2Baßr=
geteßen DtomS nicht feßlen. SintS neben bem @in=

gang fteßt beSßalö in ©teirt geßauen, bie fagen»
ummobene SBölfin, bie beiben Spillinge ber 9lea
©ilbia unb beS ÄriegSgotteS MarS, üvomuluS unb
DîemuS ftiHenb. ©aS ©teinbilbroerl mürbe nad)
einem MobeH ber berliner Sünftler §einrid)fen
nnb 3fsnbed, bon ben Silbßauern ©ebrüber
©cßmßger in 3ütid) erftellt. ©er ©rbaner beS

§aufeS ift §r. Slrd)iteït SI. F^ößüü) bon Srngg,
in ©ßarlottenbnrg.

©aS gmeite S3ilb geigt, bie fHuinen beS alten

164 VlU KUKNUK

Werter Herr Kollege!

Die Ihrem sel, Vater gewidmeten Erinnerungsworte
waren mir selbst Herzenssache. Ihr Vater war eigentlich
mein ältester Berner Bekannter, vom Liestaler Pfarrhause her;
ans dem Weg nach Waldenburg gab ich ihm damals eine
Stunde weit das Geleit. Es freut mich aber, daß Ihnen
der kleine Nekrolog lieb ist." —

Wie geistvoll, anregend und eine ganze Themenreihe
beleuchtend, I. V. Widmann am Schreibtisch zu plaudern
verstand, geht aus nachstehendem Brief hervor, der insofern
besonderes Interesse beanspruche!: darf, als er den Meister
des Feuilletons und feinsinnigen Poeten auch von der Po-
litischen Seite zeigt. Um diesem Schreiben, das man eine
geschriebene Mosaikarbeit nennen konnte, nach keiner Seite
hin Abbruch zu tun, mag es unverkürzt und unversehrt hier
Platz finden und diese Erinnerungen beschließen. Der Brief
ist datiert den 19. April 1896 und lautet wörtlich:

Werter Herr Beetschen!

Möge das vortreffliche Gedicht im „Nebelspalter" auf
Z'graggen, Brüstlein à Cie. von Ihnen oder von wem immer
seinZ) jedenfalls möchte ich Ihnen sagen, daß ich es für das
Muster eines politischen Witzblatt-Gedichtes halte. Vor allein
beruht es — was immer die Hauptsache — auf einem fest
ins Auge gefaßten Gedanken und ans den: entschlossenen
Willen, diesen Gedanken klar und bestimmt auszusprechen.
Manchmal flimmern die Gedichte im „Nebelspalter" zu unruhig
und beirren einfache Leser, die nicht recht begreifen, was die
eigentliche Meinung der Redaktion. Ich hörte das im Wille-
Handel dem „Nebelspalter" öfter vorwerfen, er wage nicht
recht, seine eigene Meinung auszusprechen.

Dagegen ist nun dieses Gedicht, obschon es nicht eigent-

>) An das mir nicht vorliegende Poem vermag ich mich nach ?v

langer Zeit nicht zu erinnern. Doch tut der Name des Autors in diesem
Fall ja auch nichts zur Sache,

lich für Moor contra Z'graggen Partei nimmt, doch ein in
der Meinungsäußerung resolutes, indem es auf deutlich er-
keunbare Weise die schmäliche Inkonsequenz derer tadelt, die

unter dem Druck der öffentlichen Meinung ihren bisherigen
Kampfhahn im Stiche lassen. Ich schreibe Ihnen das alles,
weil ich Ihnen an diesem gesunden Gedichte zeigen mochte,
wie fest und sicher und bestimmt und überhaupt die Linien-
führung in einein Witzblatt sein müßte. Für den Willchandel
wüßte ich Ihrem Zeichner eine sehr hübsche Idee: Die Pappen-
heimer, wie sie für ihren Führer Piccolomini demonstrieren.
(Sie wissen, die berühmte Meininger-Szene.) Die Unterschrist
könnte den Gedanken ausdrücken, wie seltsam es doch sei,

daß wir das, was wir in der Poesie schön finden, manchmal
in der Wirklichkeit so gar nicht begreifen wollen und sogar
verurteilen. Sie sehen aus diesen letzten Zeilen, daß ich ent-
schieden für Wille contra Bundesrat bin; die Bundesrats-
Mehrheit hat sich mir mit ihrer Gesetzvcrdrehung verächtlich
geinacht. Ebenso halte ich unsere politisch ens) Obersten für
eine Landeskalamität. Endlich bin ich entrüstet über die Art,
wie man das Schreiben der Offiziere an den Bundesrat in
der Presse aufnahm. Dieses Schreiben, das nun im „Bund"
in Willes Erklärung nach dein Wortlaute vorliegt, ist gar
so artig gehalten, enthält so absolut nichts von Respektabsage
und Insubordination, daß man sich doch allmählig fragen
muß, ob sich unsere Bundesräte eigentlich für Majestäten und
Herrgötter halten, daß sie selbst eine so maßvolle Vorstellung
nicht mehr ertragen. Uebrigens ist es unrichtig, wenn im
„Bund" und andern Blättern behauptet ivurde, das Volk
stehe hinter dem Bundesrat;2) ich habe viele Beweise des

Gegenteils. Zeigen Sie diesen Brief auch Herrn Nötzli, den
ich freundlich zu grüßen bitte.

Mit bestem Gruß

Ihr I. V. Widmann.

9 Vom Briefschreibcr untcrstrichon,
Z „In diescm Fall", wäro natürlich zu ergänzen. A, B,

vas Vindonissa-Museum in Srugg.
Dieser Tage ist in Brugg das Museum der Gesellschaft

„pro Vinclonissa" eingeweiht und für das Publikum eröffnet
worden. Darüber freuen sich nicht nur alle zünftigen Alter-
tumsforscher, sondern auch alle die, die vor der alten Kultur,
der alten Kunst und der Geschichte unseres Landes Achtung

vâs VinaonissÄ-Museum j» krugg.

haben und ihr Verehrung zollen. Dieses Museum hat die

erwähnte Gesellschaft zu dem Zwecke erbant, die altrömischen
Knnstgegenstände und archäologischen Funde aus dem ehe-
inaligen römischen Lager Vindonissa in einem Hause zu sam-
meln, unterzubringen und zu ordnen. Es selbst steht in der

Nähe des bekannten „Roten Hauses" in Brugg
und ist, lvie unser Bild zeigt, durchaus einfach
aber stilvoll gebaut und könnte mit seinem Ein-
gang leicht an einen römischen Torturm gemahnen.
An den zwei Hauptseiten des Baues sind die

Porträts der Kaiser Augustus, Tiberius, Caligula,
Claudius, Nero, Vespasian, Domitian und Nerva
in Münzenfvrm und in kräftiger Linienführung
dargestellt, die wiederum leicht leserliche Inschriften
erklären und erläutern. An einem Hause, das
Ueberreste altrömischer Kulturwerke beherbergen
und behüten soll, darf auch äußerlich das Wahr-
zeichen Roms nicht fehlen. Links neben dem Ein-
gang steht deshalb in Stein gehauen, die sagen-
umwobene Wölfin, die beiden Zwillinge der Rea
Silvia und des Kriegsgottes Mars, Romulus und
Remus stillend. Das Steinbildwerk wurde nach
einem Modell der Berliner Künstler Heinrichsen
und Jsenbeck, von den Bildhauern Gebrüder
Schwyzer in Zürich erstellt. Der Erbauer des
Hauses ist Hr. Architekt A. Fröhlich von Brugg,
in Charlottenburg.

Das zweite Bild zeigt, die Ruinen des alten
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Die Ruinen des römischen Amphitheaters „Vindonissa" bei Brugg. Phot. S. Horlacher, Baden

römijdjen SlmpljithcaterS „Viuboniffa" bet 93ritgg. SaS fpißc
Sürmcßen, baS im ^intergruttbe gar neugierig fyerüberfdjaut,
gehört bcr Slofterfircl)c her alten Slbtei SönigSfelben. Sie
fRuinc liegt alfo itnmeit ber Stätte, bic ber mcilaitb bcutfdje
Sönig unb Herzog üott Defterreid), 2ttbred)t I., 1308 mit
feinem SStute tränfte, unb um feine SSMtme jtun einigen ©c=
benfen baS Sloftcr SönigSfelben erbaute.

9? od) im gaßre 1907, fo beridRet Dr. S. Hellberger in
„Sas Slmphitljeater tum Vinboniffa", mar ber ißlaß ber
heute hloßgclegtcn fRuinc ein ibpHifcßeg 2Biefen= unb tiefem
getänbe. IRitr bie fdjüffetförmige, faft IrciSritnbc Vertiefung
mit ganz regelmäßiger Sthfcnfung motzte auffallen. gm
VolfSmunbe, fomie in Urtunben ßieß baS betreffenbc @ritnb=
ftiid bic „VärliSgritob", ßerftammenb aus bem altbeutfdjeu
Sßort ,,Vcrolaß-©ruoha", baS in neubcutfdjcr gortn etma
Värcngclaß=@rubc bebeutet. Söie lange bie ßeute bloßge=
legten SRauerrefte unter ber ©rbc gelegen haben, ift jcbcnfallS
nidjt mit Sidferßeit feftjuftellen. ©inen SlnßaltSpunft gibt
aber immerhin ber ©ßronift Stumpf, bcr um 1540 melbct,
e§ fei nun beu SJfattern VinboniffaS nid)tS meßr über ber
©rboberftätße ju fcfjen. äRan meiß fomit, baß bereits baS
XVI. gaßrßunbert bie alte fRomerftabt nur nod) bcr ©efdncßte
nad) tannte. Sind) baS genaue Saturn bcS SaueS bcS

SlmpßitßeaterS ift nidjt feftjufteßen. iRad) ben aufgefttubenen
monumentalen Urlunbcu (Steine mit gnfdjriften) muß cS

jebod) iit bic 3eit bcS SaijcrS SibcriitS fallen, ber urn baS

gaßr 15 n. ©ßr. mit feinem Vrttber SrujuS bie Sltpcnüölfcr
unb baS ©ebiet jmift^en ben Sllpen unb ber Sonau bcr

römifdjeit iperrfdjaft untermarf. gm fernem haben bisherige
gunbfaeßen bargclegt, baß bcr fßlaß Sßinbifd) Don ben fRöinern
unter XiberiitS um baS gaßr 21 unfercr Zeitrechnung rnilL
tärifd) befeßt nub baß um biefe geit aitd) baS rötnifdje StanN
tager Vinboniffa unb mit il)m baS Slmpßitßeatcr errid)tct
mürbe. Ueber baS le^tcrc ift im allgemeinen erläuterub
fotgcnbeS ju fageu:

Sag Ülmpßitßeater (fRunbtßeater) mar ein bei ben
fRömern beS SlltertumS gu Xierfämpfen unb $ed)terfpieleit
beftimmter, ausgebauter fßaum. gu feiner äRittc lag bie
meift mit Sanb iibcrfdjüttete, häufig mit [tarier Unter-
umnerung öcrfcßeue Slrena, um bie eine maffiüc ÜRauer lief.
Sluf biefer pflegte man oft nod) ein ©itter jnm meitern
Sd,)uß gegen bic Xierc anzubringen. §inter bcr ÜRaucr
erßoben fid), treppenförmig emporfteigenb, bie um ben ganzen
fRaum laufenbeu Sißreißeti, bie auf unferem 83ilbe nod)
beutlid) erfeunbar finb itnb bon beneu bie untern für bic

Senatoren, Dritter u. f. m. referbiert maren. ©rft bie oberen,
tneßr rüdmärtS gelegenen Sißpläße maren für baS Voll bc=

ftimmt. ©in foldjeS Ülmpßitßeatcr mar gu jener 3cit ein
Scßaitplaß blutiger, gcmaltiger unb aitfrcgenber Sümpfe,
ülud) baSjenige bon Vinboniffa gehörte gu biefen unb mar
ber ©ruße nad) eines bcr mittleren Vaumcrfe biefer 2lrt.
@S maß in bcr SängSacßfe 112 SReter. Scr Slbftanb gmifeßen
bcr äußeren unb ber inneren Hauptmauer beträgt 22 SRetcr.
Sie SängSacßfe ber Slrena mißt 64 3Rctcr, bie Heinere
Slcßfc 51 äReter. Ser gufeßauerraum bot fßlaß für 10,000
fßerfonen. E. Sehr.

Qu^u! E) rit fingernd nit Ipêli,
•but iuc£|gc=>ti«i noeß gtoof)ntcr 3Bt)§!
githu! f)iit ft) bi c£)Ü)nc .spûëft,
®r SBalb u b§ SöäcEjlt, atf§ ifef) mt)S!

jebc§ Säumli ifclj mt) ©otti,
2ä mt fcf)u u§ Ör SBtjti cjrüefjt,
g mufft nit, moni luege fotti,
3)afj t nit tjftßuf iudfjc müeßt!

- jubu! - -

(S3 jcbc§ 33Iiiemti fdßütttet b§ ©rinbti
S3mn fammctfpne Süftli gfdftreift,
lt lacßt mt a, u grüefjt tnt fri'tnbti
Unb tief) gattj i bie bracht üerteuft.

Um b§ 33ire6äumlt futnme b'Sienli,
®afj i d ba mt) greub muc§ ßo;
23im ©artcpföfd)tli frffteit e3 ,§üe£)nlt
11 fcl)tuunt tnt u fo frölflicf) o.

gutn 3cf)taïï ttê chunnt c§ ©igt ,Vfii(t(e,
SBte'3 Iäbe3lufc£)tigcr3 niit gtt,
U b3 SBt'tffi tuet bi guttge tägle
U b§ Stöggitöggi gangglet mit

gutju! i rfja cifadl) ttit fcl)mt)ge,
g muefj I)alt einifcß äffe ft),
g cf)a mt)3 ©liict im .sfiärj nit 6t)ge,
9Jtt) greub ifef) ä'grof;, mt)§ .pavj ifet) g'c£)IL

guhu! br SBalb u b§ SBächltruufche,
®a§ gmitfehere bo Stfcßt ju Sffc£)t,

®a c£)Önnt' i 6It)6e, chönnt' i futtfehe,
®a chönnt' i mi uergäffe fafcfjt

guhu! fjüt ftnge^mi nit lt)3lt,
§üt fuchäe^nü nach gmul)nter SBt)§!
guhu! h"t fh W chlpne §ü§li,
®r SBatD u bS Sächlt, allé tftf) mt)§ S. nioning, Bern.
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vie kuinen (tes römischen Umphithesters „Viinlonisss" be! lîrugg.

römischen Amphitheaters „Vindonissa" bei Brngg. Das spitze

Türmchen, das im Hintergründe gar neugierig herüberschaut,
gehört der Klosterkirche der alten Abtei Königsfelden. Die
Ruine liegt also unmeit der Stätte, die der weiland deutsche

König und Herzog von Oesterreich, Albrecht I., 1308 mit
seinem Blute tränkte, und wo seine Witwe zum ewigen Ge-
denken das Kloster Königsfelden erbaute.

Noch im Jahre 1907, so berichtet Or. S, Heuberger in
„Das Amphitheater von Vindonissa", war der Platz der
heute bloßgelegten Ruine ein idyllisches Wiesen- und Acker-
gelände. Nur die schüsselförmige, fast kreisrunde Vertiefung
init ganz regelmäßiger Absenkung mochte auffallen. Im
Volksmnnde, sowie in Urkunden hieß das betreffende Grund-
stück die „Bärlisgruob", herstammend aus dem altdeutschen
Wort „Bervlaß-Grnoba", das in neudeutschcr Form etwa
Bärengelaß-Grube bedeutet. Wie lange die heute bloßge-
legten Mauerreste unter der Erde gelegen haben, ist jedenfalls
nicht mit Sicherheit festzustellen. Einen Anhaltspunkt gibt
aber immerhin der Chronist Stumpf, der um 1540 meldet,
es sei von den Mauern Vindoniffas nichts mehr über der
Erdoberfläche zu sehen. Man weiß somit, daß bereits das
XVI. Jahrhundert die alte Römerstadt nur noch der Geschichte
nach kannte. Auch das genaue Datum des Baues des

Amphitheaters ist nicht festzustellen. Nach den aufgefundenen
monumentalen Urkunden (Steine mit Inschriften) muß es

jedoch in die Zeit des Kaisers Tiberius fallen, der um das
Jahr 15 n. Chr. mit seinem Bruder Drusns die Alpenvölker
und das Gebiet zwischen den Alpen und der Donau der

römischen Herrschaft unterwarf. Im fernern haben bisherige
Fundsachen dargelegt, daß der Platz Windisch von den Römern
unter Tiberius um das Jahr 21 unserer Zeitrechnung mili-
tärisch besetzt und daß um diese Zeit auch das römische Stand-
lager Vindonissa und mit ihm das Amphitheater errichtet
wurde. Ueber das letztere ist im allgemeinen erläuternd
folgendes zu sagen:

Das Amphitheater (Rundtheater) war ein bei den
Römern des Altertums zu Tierkämpfen und Fechterspielen
bestimmter, ausgebauter Raum. In seiner Mitte lag die
meist mit Sand überschüttete, häusig mit starker Unter-
manernng versehene Arena, um die eine massive Mailer lief.
Ans dieser pflegte man oft noch ein Gitter zum weitern
Schutz gegen die Tiere anzubringen. Hinter der Mauer
erhoben sich, treppenförmig emporsteigend, die um den ganzen
Raum laufenden Sitzreihen, die ans unserem Bilde noch
deutlich erkennbar sind und von denen die untern für die

Senatoren, Ritter u. s. w. reserviert waren. Erst die oberen,
mehr rückwärts gelegenen Sitzplätze waren für das Volk be-

stimmt. Ein solches Amphitheater war zu jener Zeit ein
Schauplatz blutiger, gewaltiger und aufregender Kämpfe.
Auch dasjenige von Vindonissa gehörte zu diesen und war
der Größe nach eines der mittleren Bauwerke dieser Art.
Es maß in der Längsachse 112 Meter. Der Abstand zwischen
der äußeren und der inneren Hauptmauer beträgt 22 Meter.
Die Längsachse der Arena mißt 04 Meter, die kleinere
Achse 51 Meter. Der Zuschauerraum bot Platz für 10,000
Personen. ll. 8cbr.

Juhu! hüt singc-n-i nit lysli,
Hüt juchze-n-i nach gwvhnter Wys!
Juhu! hüt sy di chlync Hüsli,
Dr Wald u ds Bächti, alls isch mys!
Es jedes Bäumli isch my Götti,
Dä mi schv us dr Wyti grüeßt,

I müßt nit, woni luege sötti,
Daß i nit hälluf juchze müeßt!

- ' Wh»! - -

Es jedes Blücmli schüttlet ds Grindli
Bum sammetfyne Lüftli gschtreift,
N lacht mi a, u grüeßt mi fründli
Und isch ganz i die Pracht Verteuft.

Um ds Birebäumli summe d'Bienli,
Daß i o da my Freud mueß ha;
Bim Gartepföschtli schteit es Hüehnli
U schtuunt mi v sv fröhlich n.

Zum Schtall us chuuut es Gitzi z'snßlc,
Wie's läbesluschtigcrs nüt git,
U ds Büssi tuet di Juuge tätzlc
U ds Nüggitöggi gangglet mit!

Juhu! i cha cifach nit schwyge,

I mueß halt einisch äffe sy,

I cha mys Glück im Harz nit byge,
My Freud isch z'groß, mys Harz isch z'chli.

Juhu! dr Wald u ds Bächliruusche,
Das Zwitschere vo Ascht zu Ascht,
Da chönnt' i blhbe, chönnt' i tausche,
Da chönnt' i mi vergäße fascht

Juhu! hüt singe-u-i nit lysli,
Hüt juchze-n-i nach gwvhnter Wys!
Juhu! hüt sy di chlyne Hüsli,
Dr Wald u dS Bächli, alls isch mys! S. Monmg, kern.
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